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um ein bißchen Eßluft hervorzurufen; und auf die Weife vernichtet
er ferne Verdauung und fchwindet hin, wie wenn er Not litte."

So auch in der Religion. Das Verderblichste von allem ift, ein
Bedürfnis zu befriedigen, das noch gar nicht gefühlt wird, das
Bedürfnis nicht abzuwarten, fondern ihm zuvorzukommen, ja fogar
durch Reizmittel etwas hervorbringen zu wollen, das für ein Bedürfnis

gelten und dann befriedigt werden foil. O das ill empörend! Und
doch tut man das auf dem religiöfen Gebiet, und dadurch betrügt
man die Leute um das, was ihres Lebens Gehalt fein follte, und hilft
ihnen, das Leben zu verfpielen.

Denn dazu dient die ganze Mafchinerie mit einer Staatskirche
und iooo Staatsbeamten. Da wird unter dem Titel der Seelforge
der Menfch um das Höchfte im Leben betrogen: darum, daß die
Bekümmerung um fich felbft, das Bedürfnis entftünde, das dann gewiß
auch einen Lehrer, einen Pfarrer nach feinem Sinn fände. Darin
nämlich, daß diefes Bedürfnis in dem Menfchen entlieht, liegt die
höchfte Bedeutung des Lebens. Jetzt aber kann diefes Bedürfnis gar
nicht entliehen; denn dadurch, daß es lange, ehe es entftand,
befriedigt wird, dadurch wird feine Entflehung verhindert. Und das foil
die Fortfetzung des Werkes fein, welches der Erlöfer des Menfchen-
gefchlechts vollbracht? — das, daß man das Menfchengefchlecht in diefer

Weife verhunzt — und warum? darum, weil nun einmal fo und
fo viele Staatsbeamte da find, die mit Familie unter dem Titel „Seel-
forger" davon leben follen! Soeren Kierkegaard.

I O I Rundfchau I Q I

Monatsschau.
Daß dieSes neue Jahr mit allerlei gewichtigen Möglichkeiten, guten und

Schlimmen — beSonders Schlimmen — Schwanger gehe, ift wohl ein allgemeines
Gefühl. Irgendwie gehen wir wohl mit Sicherheit, fei's nun rafch oder langfam,
gewaltigen Wendungen, wohl auch Kataftrophen, entgegen und muffen fogar
darauf hoffen. Denn wie könnte es in der jetzigen Richtung weitergehen?

Inzwifchen ift zwar feit dem letzten Ueberblick

i. in weltpolitifcher Hin ficht

etwas wie eine Aufhellung eingetreten. Sie befteht wetentlich in der Erkenntnis,
daß die nationalistischen Bäume nicht in den Himmel wachSen. D.e Gegenbewegung

hat deutlich eingeSetzt. Dem Strom des Revifionismus in feiner machtpoliti-
fchen Form ift ein Damm geletzt worden dadurch, daß vor allem England und
Frankreich fich mit deutlicher Wendung gegen ihn aufs neue eng zufammenge-
fchloffen haben, daß aber auch die Vereinigten Staaten mit ihnen gehen. Dagegen
ift machtpolitiSch kein Aufkommen. Es fcheint, daß eine Unterftützung Englands
durch den franzöfiSchen Kapital- und Goldüberfluß ein Bindeglied diefer neuen
Entente fei. Vielleicht kommt aber diefes Motiv vielen Beurteilern wichtiger vor
als es ift. Man darf Henderfon jedenfalls eine von höheren, wirklich fozialiftifchen
Gesichtspunkten beftimmte, konfequente und überlegene Politik gegen Nationalis-
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mus und Fafchismus zutrauen. Hinter feinen Friedensreden fleht ein durch und
durch ehrlicher und dazu äußerft verläßlicher Mann. Die Abfchüttelung des

Youngplanes und des Schuldenjoches, das auf ganz Europa laftet, braucht deswegen
nicht mit dem fonft auch politifch fo gefcheiten Erich Schairer von der „Sonntagszeitung"

in einem Bunde mitteleuropäifcher fozialiftifcher Völker mit Rußland
gelucht zu werden. Das wäre wohl ein ebenfo utopifcher Weg wie der jetzige
Revifionismus mit Muffolini und Hitler als Führern. Weitaus der beffere Weg
zu jenem Ziele fcheint vielmehr die Zurückdrängung des Nationalismus und
Fafchismus zu Sein. Damit wird der Boden für jenes Vertrauen und überhaupt
jenen neuen Sinn und Geift gefchafft, aus denen allein eine echte Revifion hervorgehen

kann. Der Sozialismus wird dann gewiß fein Wort zu fagen haben, je nachdem

das entfeheidende Wort, aber der braucht nicht von Moskau zu kommen, darf
es fogar nicht, wenn wir nicht ftatt der Revifion das Chaos und die Diktatur des
Schreckens bekommen wollen.

Den Schlüffel zur Revifion hat aber durchaus Deutfchland in der Hand. Ein
gründlicher und Sicherer geiftig-politifcher Umfchwung in Deutfchland, aber nach
der dem Nationalismus jeder Art entgegengefetzten Richtung, und die Pforten
der Revifion, die notwendig ift, flehen weit offen. Dazu follte Frankreich
allerdings kräftig mithelfen. Sfin Ueberfluß an Kapital z. B. follte auch Deutfchland
zugute kommen. Er ift ohnehin ein fehr maffives Argument gegen die
Reparationszahlungen.

Aufs fchwerite erSchüttert ift die ganze, ohnehin Schwach gefügte Revifions-
Koalition durch das Verhalten Muffolinis, ihrer ftärkften Stütze. Seine neuerlichen
Friedensreden find äußerft bedeutfam und fehr ernft zu nehmen. Sie enthüllen nicht
nur Muffolinis wirkliches Denken — ich fage nicht: feine Gefinnung! —, fondern
beleuchten auch fehr deutlich die weltpolitifche Lage. Muffolini, deffen Regime
vor allem auch an der ökonomischen Bedrängnis zusammenzubrechen drohtx),
tobt im Sommer in Kriegsreden, erklärt die Friedensbewegung für „Lämmergeblök"

und behauptet, es gebe für ihn keinen fchöneren Anblick als Gewehre
und neue Kanonen und tut das, um Frankreich für Anleihen zu preften, die
Italien von diefem ftark abhängig machten, und nun, nachdem dies nichts genützt,
feine Eilenfreffereien vielmehr auch die amerikanischen Geldgeber, an die er fich
gewendet, kopffcheu gemacht hatten, redet er gegen den Krieg wie ein Anti-
militarift und erklärt fich gleichzeitig gegen eine revifioniftifche SCoalition. Wenn
darüber den nationaliftifchen Deutfchen aller Art nicht klar wird, was für eine
Stütze fie an Muffolini haben, fo ift ihnen nicht zu helfen und verfallen fie dem
Schickfal, das ihnen ausgerechnet Ludendorff vorausfagt.2)

Ganz befonders wichtig ift für uns Schweizer jene Stelle aus Muffolinis Rede,
worin er es als Selbftverftändlichkeit hinftellt, daß ein Krieg zwifchen zwei Groß-
ftaaten zum Weltkrieg und diefer zum allgemeinen Untergang würde. Das
müßten unfere fchweizerifchen Militariften bedenken, die gegenwärtig vor allem

1) Daß es auch fonft mit dem Fafchismus fchlecht fleht, beweift die neuefte
Maßregel (die übrigens zu den Friedensreden in fchreiendem Gegenfatz fleht), daß
nun feine bisherige Jugendorganifatior, die Balilla, durch eine weitere ergänzt
wird, die Avanguardia, die alle männliche Jugend vom achzehnten Jahre an
umfallen und die jeden Sonntag für die militärifche Ausbildung hergeben foli.
(Diefe foli bis zum fünfundfünfzigften Lebensjahre andauern!) Das abermalige
Debacle der fafchiftifchen Reklamefliegerei fcheint doch auch ein Zeichen zu fein.
Es ift jedenfalls ein Symbol des ganzen Fafchismus.

2) Man darf vielleicht auch annehmen, daß Hitler und feinen nächften
Freunden diefer Sachverhalt wohl bewußt ift, daß fie aber hoffen, mit ihrem
Hinweis auf Muffolinis Hilfe die Deutfchen um fo Sicherer auf den Weg bringen
zu können, auf dem fie fie haben möchten. Was daraus werde, wäre ihnen, als
echten Demagogen, gleichgültig, wenn dieSer Weg fie nur zur Macht führte. Nachher

könnte man ja Sehen! So könnten dieSe Leute wohl denken, aber ob DeutSchland

damit gedient wäre?
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mit dem Krieg zwifchen Italien und Frankreich operieren, und deren Hauptftütze,
neben der umgedichteten Londoner Erklärung, der berühmte „Flankenfchutz" ill.
Wenn zwei benachbarte Großmächte überhaupt in Krieg geraten, dann ift das
Ende Europas und damit der Schweiz Schon da, auch wenn kein fremder Soldat
den Schweizerischen Boden betritt, und unSere einzige Landesverteidigung ift der
Kampf gegen den Krieg felbft, wozu vor allem auch die eigene Abrüftung gehört.

Zum gleichen Ergebnis führt Ludendorffs in bisher etwa hunderttaufend
Exemplaren umgehende Schrift: „Weltkrieg droht." Auch feine TheSe ift, daß
ein Krieg zwitchen zweien oder noch mehreren Staaten Europas delfen Untergang

wäre. Im befonderen zeigt er, daß die Koalition gegen Frankreich unter
Führung Italiens vor allem zur völligen Vernichtung Deutfchlands führte. Und
das, trotzdem Ludendorff zu deffen Gunften zwei Annahmen macht, von denen
die eine unmöglich und die andere äußerft unwahrfcheinlich ift: daß nämlich England

und Rußland auf der Seite der fafchiftifch-revifioniflifchen Koalition gegen
Frankreich Stünden. Ludendorff zeigt damit bloß mit militärischen Argumenten,
was unSereins auf Grund allgemeiner Erwägungen immer wieder betont hat: der
von den Nationaliften und Militariften gewollte Weg zur Befreiung Deutfchlands
(wie fie es nennen) ift in Wirklichkeit der Weg zu deffen ficherem Untergang.

Ludendorffs Schrift ift für uns Antimilitariften auch fonft noch bedeutfam.
Sie fchildert den Sogenannten künftigen Krieg genau wie wir: Er wird vor allem
Luftkrieg und Mafchinenkrieg, und Sein Opfer wird hauptfächlich die Zivilbevölkerung

fein. Eine Verteidigung des Landes gibt es nicht. Mangelhaft gefchulte
Truppen (alfo auch MilizSoldaten!) werden nicht ernftlich in Betracht kommen,
fie werden bloß die Ausdehnung des Verderbens vermehren. Die Schweiz wird,
gerade weil fie ein Heer hat, in diefes Verderben mit hineingezogen. Kurz, wir
könnten uns keinen belferen Vertreter unferer antimilitariftifchen Thefe denken
als diefen einftigen Oberführer der gewaltigften Armee, von welcher die Welt-
geSchichte weiß, der auch das Idol der deutSch-Schweizerifchen Militär und
Militariften war. Werden dieSe nun behaupten, er verftehe von diefen Dingen nichts? ')

So wichtig diefe Tatfachen find, fo halte ich doch noch für viel wichtiger
die geiftige Reaktion gegen Nationalismus und FaSchismus, die nun eingclctzt
hat. Und zwar ift höchft bedeutfam, daß fie vor allem vom Katholizismus
ausgeht, während befonders der deutfehe Proteftantismus, durch 1914 offenbar nicht
gewarnt, nun wieder maffenhaft dem Hakenkreuz verfällt und damit der
endgültigen Kataftrophe entgegengeht.2) Der Papfl hat fich in einer Neujahrsanfprache
an die Kardinäle energifch gegen den Nationalismus ausgesprochen. Eine von wichtigen

katholiSchen Körperschaften unterzeichnete Erklärung verurteilt ihn, Samt aller
Gewaltpolitik und Aehnlichem und fordert eine Gefamtorientierung am Friedens-
geift, und es ift ficher kein Zufall, daß der Reichskanzler Brüning neuerdings an
die Nationalsozialisten eine Scharfe Abfage gerichtet hat. Diefe haben keine
Zukunft. So wehren Sozialdemokratie (die fich auch aufzuraffen fcheint) und
Katholizismus gegen den — Proteftantismus den neuen Wuotanismus ab. Ift das
nicht nachdenklich? 3)

x) Es braucht fchon die ganze fkrupellofe Verlogenheit unSeres militariftiSchen
Propaganda- und AbwehrSyflems, wenn dieSes in Zeitungsartikeln verfucht, die
Ludendorffiche Schrift zu einem Argument für die militärifche Landesverteidigung
zu machen, die ja gerade durch diefe Schrift zu einer Torheit wird. Man rechnet
natürlich damit, daß die Lefer nicht Selbft zu der Schrift greifen.

2) Auch bei uns in der Schweiz ift es einzig der „religiöfe Antimilitarismus",
der doch auch von Sehr vielen und bedeutenden Pfarrern vertreten wird, wodurch
eine ähnliche Kataftrophe vielleicht abgewendet werden kann.

3) Die katholifche Erklärung lautet:
„Die Exekutiven zahlreicher katholifcher Parteien Europas haben am j.

Januar in Paris folgende Refotution angenommen:
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Werfen wir noch einen Blick weiter nach dem Oflen. Es ift hier freilich
keine Aufhellung, fondern eine weitere Verdunkelung eingetreten. Die Spannung

zwiSchen Deutfchland und Polen ift auf eine Weife gewachfen, welche die
höchfte Aufmerkfamkeit der Friedensfreunde fordert. Jeden Tag kann hier eine
Explofion eintreten, welche leicht ganz Europa vernichten möchte. Sollte da
neben den Bemühungen des Verföhnungsbundes, der Frauenliga und anderer
freien Bewegungen nichts zu machen fein? Müßte nicht der Völkerbund eine
befondere deutfch-polniSche Einigungskonferenz zuftandezubringen trachten? Ueberhaupt:

Wer nimmt hier eine großzügige Aktion an die Hand?
Daß in einer folchen Lage ein Mann von der Art eines Pilfudfky an der

Spitze Polens eine Weltgefahr bedeutet, fcheint doch immer klarer zu werden.
Ein Mann, der gegen feine politifchen Widerfacher fo vorgeht und ganze Teile
des polnifchen Staates fo behandelt wie er, verdient fchlechterdings kein Vertrauen
mehr. Das ift doch einfach politifches Verbrechertum in großem Maßflab. In
dem Gefängnis von Breft-Litowfk, das fo recht der Typus eines „polnifchen"
Gefängniffes zu fein fcheint, find eine Reihe von unfchuldig Eingekerkerten (nur
weil fie Pilfudfkys Gottheit nicht anbeten), Männer von hohem Anfehen und
wichtiger Stellung auf ganz unmenfchliche Weife mißhandelt, in der Ukraine
find durch ausgefandte Soldatenhorden ganze Dörfer verheert, die Bevölkerung
beftialifch mißhandelt, Dutzende von MenSchen getötet, Hunderte von Frauen
und Mädchen vergewaltigt worden. Das ift beSonders durch abSolut zuverläffige
Berichte der Frauenliga feftgeftellt. Gegen Solches internationales Verbrechertum

müßte es ein Tribunal geben. Es wird eines Tages eins geben. Jedenfalls ift
Polen nicht zu folchen Dingen befreit worden und tragen fie nicht dazu bei, die
Exiftenz des von Feindfchaft ohnehin rings umbrandeten jungen Staates zu
fertigen.

In Bezug auf Rußland ift bemerkenswert, daß das „Dumping" in immer
weiteren Wellenbewegungen die von wohlfeilen ruffifchen Produkten „bedrohten"
Länder aufregt. Immer wieder diefe intereffante Tatfache, daß Europa und
Amerika durch Ueberfluß an Waren und deren Wohlfeilheit „bedroht" find! Wobei

übrigens Grund vorhanden ift, das ruffifche „Dumping" teilweiSe für Bluff
zu halten.

Was das indifche Problem betrifft, So ift die Konferenz „Am runden Tifch"
offenbar auf guten Wegen. Die Bildung einer autonomen allindiSchen
Föderation im Rahmen der großen allenglifchen Föderation fcheint fo ziemlich Sicher

zu Sein. Es kann fich nur um das Maß diefer Autonomie handeln. Macdonald
Scheint nun in dieSer Sache endlich Sein Sozialistisches Herz entdeckt zu haben

BeSorgt über das Wiedererwachen eines unnachgiebigen Nationalismus in
verschiedenen Ländern und über die politiSche Unruhe, die durch die wirtschaftliche
Desorganisation Europas und die Schwierigkeiten der WeltkriSe verfchärft werden,

bekräftigen die unterzeichneten Parteien erneut ihr fettes Vertrauen in die
Sache der wirkfamen Organifation des Friedens und der Annäherung zwifchen
den Völkern, verurteilen und verwerfen jeden Appell an die Gewalt als ein
Verbrechen und eine Torheit und betonen ihren unerfchütterlichen Willen, alle ihre
Bemühungen, fowohl im Rahmen der Innerpolitik ihrer Länder, als auch auf
internationalem Gebiet zufammenzufaffen, um den Extremiften den Weg zu ver-
fperren, die öffentliche Meinung im Sinne einer wirtfchaftlichen und politifchen
Zufammenarbeit der Völker und Organifation des Friedens zu lenken und die
Politik der Befriedung Europas und der Welt nach den Methoden und Mitteln
des Völkerbundes fortzufetzen und zu entwickeln.

Unterzeichnet ift diefes Manifeft für Frankreich von der Demokratifchen
Volkspartei, für Deutfchland von der Zentrumspartei, für Belgien von der Liga
der chriftlichen Arbeiter, für Luxemburg von der Rechtspartei, für Litauen von
der Chriftlich-demokratifchen Partei, für Italien von der Volkspartei, für Holland

von der Niederländifchen katholifchen Partei."
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(oder darf er es nun bloß endlich zeigen?), die Liberalen find entgegenkommend
und die Konfervativen verföhnlich geworden. England hat, nach feiner Art, reich-
lich Spät den Weg gefunden, aber ihn, wie es fcheint, doch gefunden. Wenn es

wirklich fo weitergeht, dann wird das eine Tatfache von der allergrößten
weltpolitischen Bedeutung Sein. Gandhi hätte dann die Schlacht gewonnen, freilich
neuerdings mit dem Opfer feines an einem Hungerftreik geftorbenen Sohnes teuer
bezahlt!1)

In den Vereinigten Staaten hat nun Hoover endlich das Flottenabkommen
unterzeichnen können — ein kleiner Lichtblick in Seiner vom Mißerfolg umgebenen
„Verwaltung".

Die fpanifche „Revolution" mag für uns das Gute haben, daß wir diefes
Volk nicht vergelten. Es ift auch vorhanden und vielleicht, mit Südamerika
zufammen, aufs neue zu Leben und Taten berufen!

Und nun die Zukunft: Zwei Aktionen fcheinen neben den „Unvorhergesehenen"

das kommende Jahr ftark bcherrfchen zu wollen. Am 16. Januar kommt
die Konferenz für Einigung Europas in Genf zufammen und fpäter die allgemeine
Abrüflungskonferenz! Zwei große Aufgaben für uns alle!

2. Die Friedensbewegung.
Damit ift auch fchon das Hauptthema der Friedensbewegung berührt. Ich

habe wiederholt darauf hingewiefen, daß diefe einen neuen Anfatz nötig habe,
und zwar nach der Richtung der Konzentration der vorhandenen Kräfte zu ge-
SchSoffcner Angriffs- und Widerftandsmacht, der Aufrüttelung der großen
Volksmaffen und der Revolutionierung der ganzen Bewegung im Sinne neuer Ent-
Schloffenheit zum Aeußerften im Kampfe gegen das drohende Verderben. Es

fcheint, daß diefe Erkenntnis fchon recht allgemein geworden ift. So haben fich

in England tamìliche Friedensvereine zu einem „Nationalen Rat für die
Verhinderung des Krieges (National Council for Prevention of war)" vereinigt.
Diefer hat letzhin eine große Kundgebung unter dem Stichwort: „Die Strategie
des Friedens" veranftaltet. An diefer haben Männer wie Wickham Stead, H.
G. Wells, Bertrand Ruffell und Gilbert Murray ähnliche Lotungen wie wir
ausgegeben. Das ift nun die neue Aufgabe. Ein gewiffer Stillftand der bisherigen
Formen der Bewegung war nötig, damit wir fie mit voller Klarheit erkennten.

Die kommende Abrüflungskonferenz Sollte bereits von einer mächtigen
Volksbewegung beeinflußt werden. Ein Mittel dazu — nur eines neben andern!
— ift zweifellos die Abrüßungspetition der Frauenliga. Diefe verdient aus
diefem Grunde die Unterftützung aller Kriegsgegner ohne Ausnahme. Es folljen
Millionen von Unterfchriften zufammenkommen, hunderttausend nur aus der
Schweiz. Von DeutSchland aus wird angeregt, daß eine Volksabflimmung in
allen Ländern über die Abrüftung veranftaltet werden Sollte. Ob fich das wirklich

machen Heise? Die Regierungen würden es natürlich überall mit Wucht zu
verhindern fuchen.

Eine bedeutende Rolle hat im Hin und Her des Kampfes gegen den Krieg
der fogenannte Remarque-Film gefpielt. Es ift eigentlich recht erfreulich, daß
Kunftwerke — und feien es auch Filme — wieder anfangen, die Oeffentlichkeit
fo Stark aufzuwühlen. Möge das weiter gehen! Durch die leidenfehaftliche
Oppofition der Nationalisten und Militariften ift wohl auch bewiefen, daß Solche

Darftellungen, alto auch das Remarque-ß«cfe und ähnliche Bücher, dazu ent-
entfprechende Bildwerke, tatsächlich gegen den Krieg wirken. Der Kampf gegen
diefe Werke enthüllt ferner aufs neue die entfcheidend wichtige Tatfache, daß
der Militarismus vom Schwindel lebt, von der Lüge, nämlich von der Romantik
des Heldentums, die er über den Krieg breitet. Das kann aufs neue zeigen, mit
was für einer Macht wir es zu tun haben, und daß jedenfalls für einen „Chriften"
hier keine Wahl mehr bleibt: Chriftus oder die Dämonen! Diefe Bücher,
Bildwerke, Dramen, Filme (z. B. auch „Weftfront 1918") bedeuten einen gewaltigen

x) Stimmt diefe Nachricht wirklich?
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und durch keine Hitlerei auf die Länge zu hemmenden Vorftoß der Wahrheit ins
Herz des Krieges und ins Herz der Volksmaffen, ein gewaltiges Aktivum unferes
Kampfes.1)

Die Wahrheit dringt überhaupt trotz einzelner Rückfchläge, die faft
felbftverftändlich find, auf der ganzen Linie immer wieder vor. Namentlich laffen fich
die Tatfachen des Luftkrieges auf die Länge unmöglich verhehlen. So hat
Herriot unlängft in der „Neuen Zürcher Zeitung" (31. Dezember) einen Auffatz
veröffentlicht, worin er nachweift, daß von einer direkten Verteidigung gegen
die Angriffe von Luftflotten keine Rede fein könne. Nur die Vernichtung der

') Ein deutfeher Freund fchreibt uns über ein neues Drama diefer Art
Folgendes: „Ich habe vor etwa vierzehn Tagen ein SchauSpiel geSehen, von dem ich
hoffe und glaube, daß es Seinen Weg über die ganze Welt nehmen und

ungeheuer wirken wird. In denSelben Wochen, wo in Berlin dieSe widerwärtige
nationaliiliSche Hetze gegen den Remarque-Film fich austobte, wurde hier in
Leipzig Abend für Abend, immer vor vollbefetztem Haufe, das in atemlofer Spannung

die Handlung verfolgte und dann in erfchüttertem Schweigen auseinanderging,

das neue Schaufpiel (hier «raufgeführt) „Wunder von Verdun" von
Chlumberg gegeben. Idee: Die toten Soldaten der Schlachtfelder flehen auf aus
ihren Gräbern — und nachdem Sie geSehen haben, wie die MenSchen um 1930
find, Schreiten fie, jetzt auch in der Seele getötet, wieder in ihre Gräber zurück:
UmSonft, alles umfonft! — Das Ganze ift Vifion eines dem Tode gerade noch
entronnenen deutfchen Kriegsteilnehmers, die ihm auf dem franzöfifchen Soldaten-

-- friedhof, den er mit einer internationalen Reifegefellfchaft betritt, aus dem Maffen-
grab kommt, wo die Kameraden liegen, Deutfehe und Franzofen nebeneinander, mit
denen er die letzte Not teilte. Ungemein packend diefe Umrahmung: die
internationale Reifegefellfchaft auf dem Soldatenfriedhof — da ballen fich einem
die Faulte vor Zorn, wie fie fich draußen balSten, wann wir in unSern Unterftänden
davon fprachen, daß das kommen würde. — Ungemein packend der Abmarfch
der auferftandenen Kolonnen, Deutfehe und Franzofen als Brüder umfchlungen,
und der Zufammenprall mit den Generälen, die zur Totengedenkfeier fich verfam-
melt hatten. — Ganz tief ergreifend, wie die Kolonne im warmen Sonnenlicht
des nächften Morgens zwiiehen Schwer überhängenden Kornfeldern gelagert ifl
und das fuße Licht und Leben, das neugewonnene, in fich hineintrinkt. So,
dachten wir damals, muffe es fein, wenn Frieden gefchloffen wäre. — Und dann
flößen die Auferftandenen mit den Menfchen zufammen und find Fremdkörper
überall. Denn die Menfchen find eng und habgierig und philifterhaft und
verftehen nichts von der Brüderlichkeit derer, die von dort kommen, wo man fich
nicht mehr um Frauen und HäuSer, um Geld und AnSehen Streitet. Und der
Zufammenftoß mit den Autoritäten diefer Welt: In einem Parlament find fie
zuletzt verfammelt, die Staatsmänner, Kirchenvertreter, die Wiffenfchaft, die
Militär, die Volkswirtfchaftler, die Parteiführer und nehmen Stellung gegen die
Auferftandenen. Diefe Szene ift voll blutiger Wahrheiten und reißt aller
Kriegsverherrlichung brutal die Maske ab, indem fie die Hintergründe aufzeigt, die zum
letzten Krieg drängten und den nächften vorbereiten. Das aber ift alles fo
hoffnungslos, daß die Toten nichts tun können, als in ihre Gräber zurückkehren. — —
Ganz tragifch auch dies: Der Dichter lag im Sterben, als die Uraufführung
Stattfand. Bei einer Probe war er rückwärts in den Orchefterraum geftürzt und hatte
fich tötlich verletzt. Mir ift, als hätte das gar nicht anders Sein können. Als
hätte er nach dieSem Werk gar nicht weiter leben können. Dennoch glaube
ich nicht, daß die Wirkung eine lähmende Sein wird. Das Stück wird mit Seinem
Todesernft aufrütteln und fchlaflofe Nächte bereiten und fühnende und erlöfende
Kräfte wirkfam machen — oder die Menfchen find überhaupt nicht mehr einer
großen Haltung fähig. Dann ift alles verloren und umfonft und mögen fie
zugrundegehen. Aber ich glaube es nicht. DieSes Stück hat kein NationaiSozialift
zu ftören gewagt."

47



yyyytyy *y y Xyxyxyy.. x" " •¦'«"¦-.-. -y^ ¦ -.<¦,¦ ,^ ~.- j ~- -.

feindlichen Luftflotte oder Repreffalien könnten alSo allfällig eine mittelbare
Verteidigung bilden. Damit ift natürlich der Schweizerifchen Luftflotte das Urteil
gefprochen. Denn es ift felbftverftändlich ausgefchloffen, daß diefe die in jeder
Beziehung unermeßlich überlegenen Luftkräfte der großen Länder abwehren oder

gar Repreffalien üben könnte, die uns nicht hundertfach zurückgezahlt würden.
Das anzunehmen, wäre fchon Größenwahn in hundertfler Potenz.x) Wie Giftgafe

wirken, haben wieder die Giftnebel über dem Maastal gezeigt, an denen

etwa hundert Menfchen flarben und von denen man nachträglich erfährt, daß fie
aus VernebelungsgaSen der Feftung Lüttich flammten. AlSo dieSe GaSe, die dem
Schutze dienen Sollen, töten zuerft die zu BeSchützenden! Nichts kann für den

Anfpruch des heutigen Krieges, einen Schutz zu bieten, bezeichnender Sein.

Um es ganz deutlich zu Sagen: Heute wollen Armeen und Flotten aller Art
bloß die Kriegslieferanten, die Militär und die beiden untertänigen Politiker und
Journaliften, von denen dann ein Teil des Volkes mit Erfolg betäubt und be-

fchwindelt wird. Das ift der Tatbestand, der übrig bleibt, wenn alle Vernebelungen

gewichen find. Diefen Sachverhalt gilt es auch den Maffen beizubringen. Es

wird ungeheuerlich gerüftet. Diefe Tatfache geht neben der andern: der
Friedensbewegung der Völker, her. Keine Induftrie gedeiht auch nur von ferne fo wie
die Rüftungsinduftrie. Für fie gibt es keine Krifen. Höchstens die Alkohol-
induftne und der Opium-, Kokain- und Heroin-Schmuggel und der Mädchen- und
Frauenhandel können damit wetteifern. Darum fchießen auch in der Schweiz die
Waffenfabriken aus dem Boden. So fei neuerdings wieder in Zürich eine
gegründet worden.2)

Auch dagegen muß die neue Front der Friedensbewegung vor allem gerichtet
fein.

Es ift nicht anders möglich, als daß über kurz oder lang auch die Dienflver-
weigerung einen neuen und gewaltigen Auffchwung nehmen, ja mit der Zeit zu
jenem großen Streik gegen Krieg und Militär werden wird, ihnen beiden das Ende
bereitend. Bei uns in der Schweiz ift neuerdings unfer Freund Paul Keßler vor
dem Militärgericht in St. Gallen geftanden und zwar wegen Verweigerung der
Schießpflicht. Er ift zwar anftändig behandelt, aber doch zu fünf Wochen
Gefängnis und einem Jahr Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt worden.
Letzteres trotzdem der Verteidiger, Nationalrat Huber, mit großem Nachdruck
darauf hinwies, daß diefe Praxis der Militärgerichte dem Willen des GeSetzes
und des GeSetzgebers durchaus widerSpreche. Die Militärgerichte find eben, wie
der Verteidiger ebenfalls hervorhob, wie ich Selbft es auch Schon ausgefprochen
habe, Klaffengerichte. Einen Dienftverweigerer vor Militärrichter ftellen, bedeutet
das Gleiche, wie wenn ein ftreikender Arbeiter fich vor einem Richterkollegium
von Unternehmern zu verantworten hätte.

Dienftverweigerern müßte der Friedenspreis der Nobelftiftung verliehen werden.

Statt deffen fällt er immer ausfchließlicher weltlichen oder geistlichen Diplomaten

zu, die nicht nur dieSes Geld in den allermeisten Fällen gar nicht nötig

1) Daß die „Neue Zürcher Zeitung", welche die Gegner des Flugzeugkredites
natürlich für Vaterlandslofe oder weltfremde Schwärmer hält, einen folchen
Artikel überhaupt bringt, wird nur fo zu erklären fein, daß Sie auf der einen
Seite einen Beitrag von Herriot nicht gut ablehnen kann und auf der andern mit
der Denkträgheit ihrer LeSer rechnen darf.

2) Laut Angabe von Lehmann-Rußbüldt (im „Aufbau" Nr. z) ift der Profit
der Kriegsinduftrie drei- bis viermal höher als der jeder andern Induftrie. Nach
dem Militärjahrbuch des Völkerbundes find in dem Jahrzehnt von 1920 bis 1930
von den Völkern der Erde 200 Milliarden Schweizerfranken für militärifche
Rüftungen ausgegeben worden, davon 6j Milliarden für Waffen, Munition,
Schiffe und fo fort. Und nun Stelle man fich vor, was für Gewinne dabei erzielt
worden find. Nach Lehmann-Rußbüldt muffen es mindeftens jo, refp. 17 Milliarden

Schweizerfranken fein!

48



..^¦-__.r^ ,-gy ^y-f~y...

haben, fondern auch weit davon entfernt find, dem Friedenskampf ernftliche
Opfer zu bringen oder dem Krieg unbedingt Abfage zu leiden. Genau in dieSem
Sinne haben diesmal der ehemalige Staatssekretär Kellogg und der SchwediSche
Erzbifchof Söderblom den Preis erhalten. Es ift ein Unrecht, aber es gehört zu
dem Getamtbild der irdiichen Gerechtigkeit, und es ift wohl gut So.

3. Soziales und Sozialiflifches.
In Sozialer Beziehung Sieht die wirtfchaftliche Weltkrife immer im Vordergrund.

Sie wirkt fich auf alle WeiSe aus: in BörSenkrachen, Zusammenbrüchen
von großen und kleinen GeSchäften, verzweifelter Lage ganzer Länder, in
Arbeitslosigkeit, LohnherabSetzung, Arbeitskonflikten, revolutionären Zuckungen, allgemeiner

Verwirrung und Bedrückung. Was die Arbeitslofigkeit betrifft, fo ift fie im
allgemeinen fortwährend gediegen. In Deutfchland werden die fünf, in England
die drei Millionen bald erreicht Sein, in den Vereinigten Staaten find es Sieben
bis neun Millionen, in der ganzen Welt fünfzehn bis achtzehn Millionen. Dazu
kommen die direkt davon Betroffenen fünfzig Millionen, während die indirekte
Wirkung unüberfehbar ift. Die Lohnherabfetzung oder auch die Herabfetzung
der Arbeitszeit (welche die gleiche Wirkung hat) oder die Entlaffung großer
Maffen von Arbeitern und Angeftellten führt zu gewaltigen Kämpfen befonders
im Bergbau und in der Textilinduftrie. So in der Ruhr, in LancaShire, in
Südwales, in Sachten und anderswo. Kommuniften und Nationalfozialiflen bemächtigen

fich der Gelegenheit zur Agitation für ihre Zwecke, während die
Sozialdemokratie durch ihre oft eben auch gewiftenhaftere Taktik ins Gedränge gerät.
Die Kommuniften gründen in der Ruhr nun fchon befondere Gewerkschaften!

Auf diefer Linie kann von keiner Aufhellung geredet werden. Hier fpitzt fich
die Lage vielmehr zu gewaltfamen Ausbrüchen zu.

Ganz fehlt immerhin auch hier das Licht nicht. Diefe Tatfachen verbreiten
mehr als jede nationalökonomifche Belehrung oder politifche Agitation die Erkenntnis,

daß es mit der gegenwärtigen Ordnung nicht weiter geht. Hätten wir jetzt
einen diefer Lage gewachfenen Sozialismus, dann würden ganze Ströme Sich in
den Seinigen ergießen. Jedenfalls hat das Problem der Arbeitslofigkeit jetzt die
Gewiffen erreicht. Der Papfi hat auch davon in feiner Neujahrsrede eindringlich

gefprochen. Der fchweizerifche Kirchenbund will fich ebenfalls damit be-
fchäftigen. Auch in Deutfchland regen fich die kirchlichen Behörden und gewiß
auch anderswo. Am 26. Januar foil eine vom Internationalen Arbeitsamt
einberufene große Expertenkonferenz zufammentreten, um dringliche Befchlüffe zu
faffen. Eine internationale Aktion, die helfen will, der ärgflen Not der Kinder
der Arbeitslofen zu fteuern, hat in der Schweiz eingefetzt und wird von hier aus
hoffentlich weiter greifen.

Die ganze Sachlage, die befonders durch den Nationalfozialismus gefchaffen
worden ift, und die erft einen Anfang bedeutet, hat natürlich auf Sozialdemokraten,

die das Denken noch nicht für unnötig nahen, Eindruck machen muffen.
Etwas davon fcheint in einem Vortrag zum Ausdruck gekommen zu fein, den
Breitfcheid, einer der Führer der deutfchen Sozialdemokratie, unlängft in Zürich
gehalten hat. Eine gewiffe Clique freilich, die in Zürich, Bern und anderswo fo
etwas wie „Führung" markiert, in Wirklichkeit die Arbeiterbewegung verführt
und mißbraucht, weiß auch im Angefleht einer Lage, in der es fidi fehr bald
deutlich genug um Sein oder NichtSein des Sozialismus handeln kann, nichts
Befferes zu tun, als in Freidenkerei dritten Ranges und in Sexualismus Zu
machen. Die Rechnung dafür kann rafcher geftellt werden, als diefe Leute fichs
einfallen laffen.

In den Vereinigten Staaten hat der Sozialismus bei den Kommunalwahlen
große Fortschritte gemacht.

Dr. Wiefer, der langjährige Führer der BaSler Kommuniften und Redaktor
des dortigen „Vorwärts", ift aus der Partei ausgetreten. Ebenfo in Zürich Brup-

49



hacher. (Ob fie fich den rechten Spruch darauf machen?) Bringolf verharrt
leider in einer wenig erfreulichen Haltung.

4. Kultur und Unkultur.
Man durfte fich fragen, ob wohl eine gewiffe Schicht der bürgerlichen

Gefellfchaft im Angefleht der heutigen Zuftande wenigflens über Weihnachten und
Neujahr ihr übliches gottlofcs Treiben unterlaffen oder fich an das: Après nous
le déluge! halten werde. Ein Teil mag wirklich etwas zurückhaltender gewefen
fein, die Mehrheit ift, wie die Berichte der bürgerlichen Preffe zeigen, den zweiten

Weg gegangen. Ob Einige vielleicht doch das Mene Tekel an der Wand
geSehen haben, wenn fie im luxuriöSen HotelSaal beim Champagner Saßen oder
bei Jazzmufik fich im Tanze drehten?

Wie fürchterlich rafch es immerfort abwärts geht, zeigt die Gefchichte mit
der „Miß Switzerland", die ja die fchweizerifchen Lefer kennen werden. Ebenfo
die Skandalaffäre der Ouflric in Frankreich, das überhaupt zur Abwechflung
wieder einmal ein Mittelpunkt folcher Affären geworden ift, wie das bei fo viel
Geld auch nicht anders fein kann. Allerdings fetzt Frankreich immer wieder
einen fcharfen Reinigungsbefen ein.

Ein erfreuliches Gegenflück zu folchen Dingen ift das Verhalten eines —
Juden! Es wird berichtet, Profeffor Einftein habe das Angebot einer amerikani-
fchen Filmgefellfchaft, durch das er auf die Dauer von fünf Wochen gegen eine
Gage von 200,000 Dollar (—1 Million Schweizer Franken!) für die Aufnahme
von wiffenfchaftlichen Filmen verpflichtet werden Sollte, abgelehnt. Wozu nun
noch bemerkt werden muß, daß Einftein unferes Wittens keineswegs ein reicher
Mann ift.

In Liberia ift nun durch die Intervention der Vereinigten Staaten (die doch
nicht bloß nach Dollars fragen!) die Sklaverei, der dort, in wenig gemilderter
Form, noch Millionen von MenSchen verfallen waren, endlich befeitigt worden.
Leider ifl fie damit, auch in diefer Form, noch nicht aus der Welt gefchafft.
Noch geht immerfort ein weiblicher Zug von Sklaven (und zwar auch Solchen
im jurißifchen Sinn!) aus Innerafrika in die Bordelle des Mittelmeeres und ganz
Vorderafiens bis nach Indien und weiter — ein Zug der Hölle! Diefe Dinge find
fchließlich noch wichtiger als alle Politik.

Wenn aber Mönche vom St. Bernhard nach Tibet gerufen werden, um auf
deffen himmelshohen Bergpäffen ein ähnliches Werk zu tun, wie in den Weft-
alpen, fo ift das fehr viel wichtiger, als verfchiedene gelungene oder nicht gelungene

Nordpolfahrten oder Ueberfliegungen des Ozeans. Wenigflens in meinen
Augen!

%. Religion und Kirchen.

In immer neuen Zeichen tritt die Tatfache hervor, daß im Schöße des rö-
mifchen Katholizismus bedeutfame Wendungen vor fich gehen, über welche die
Welt eines Tages vielleicht noch ftaunen wird, während der Proteftantismus fich
auf der einen Seite in eine Theologie flüchtet, die von der Welt abzieht, auf der
andern fich beraufcht der Welt ergibt — welche beiden Tendenzen nur der
Ausdruck der gleichen Verzweiflung find. Zu der Abwendung vom Nationalismus
geSellt fich die vom Kapitalismus, die da und dort (und zwar nicht nur in den
Reihen der katholifchen „religiöfen Sozialiften") auch Schon eine Bejahung des

Sozialismus wird. Man erfährt nun aus guter Quelle, daß kein Geringerer als
der Papft felbft der Verfaffer jenes geradezu revolutionären Auffatzes ift, der
den Titel: „Der WandSchirm" trägt und im Maiheft der „Neuen Wege"
abgedruckt ift. Der Auffatz von Muth im „Hochland" hat großes Echo, felbftverftändlich

auch Widerfpruch gefunden. Zu den Aeußerungen des Erzbifchofs von
Prag, die im letzten Hefte zu lefen find, flehe der Vatikan ausdrücklich. Und
nun Sei diesmal ein neueftes Zeichen diefer Entwicklungen genannt. Im „Frohen
Leben", das ja überhaupt nach jeder Richtung die radikale, ja revolutionäre Seite
des römifchen Katholizismus vertritt, veröffentlicht Emil Fiedler, ein gegenwärtig
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in Dänemark weilender deutScher Priefter „Gedanken über Kirche und
Proletariat", wie wir Religiös-Soziale fie auch in unferer Sturm- und Drangzeit nicht
flärker hätten ausdrücken könne. Der Auffatz verdient es, daß er zum größeren
Teil unfern Lefern bekannt werde.

„Und hier liegt der erfte große Fehler der Kirche. (Ich brauche wohl nicht
zum hundertsten Mal betonen, daß, wenn ich Kirche fage, damit „wir Katholiken"

gemeint find. Die katholifche Kirche von Deutfchland find alle DeutSchen,
die fidi zum katholifchen Glauben bekennen, von A—Z.) Wir hatten die
rettende WcltanSchauung, aber uns fehlte die Energie zu rettender Tat. Nur einer
hatte fie: Ketteier. Der Aristokrat, der fiché fchon als Pfarrer nicht für zu gut
hielt, armen Leuten den Schmutz aus der Stube zu fegen. Er allein hat die
ganze folgenfehwere Bedeutung der Bewegung erfaßt. Er hat fchon damals Sätze
geprägt, wie fie auch heute nicht fchärfer gefagt werden können; auch nicht beffer.

Stand wie ein Prophet da und war einfam wie alle Propheten Gottes. Nach
ihm hat es in der deutfchen Kirche keine Ketteier mehr gegeben und damit ift
eigentlich alles gefagt. Die Arbeiter fingen an unruhig zu werden. Aus den
Haufen wurde ein Heer. Jedes Heer, das zum Totfchlagen auszog, hatte
Feldgeistliche. Diefes Heer, das auszog, um Hunderttaufenden ein menschenwürdiges
DaSein zu erobern, ohne anderes totSchlagen zu wollen, als die im Evangelium
immer wieder verurteilte Hartherzigkeit gegen die Armen, fand keine Feldgeift-
lichen. Und doch hätten fie es da — damals im Anfang — zu kommandierenden
Generälen bringen können. Aber man hörte bei uns nur die falfche Mufik, die
dem Heer voranzog, und überließ deswegen die ganze Arbeitsarmee fich felbft.
Anftatt den Leuten klar zu machen, daß die weltanSchauliche Begleitmufik wafch-
echte Kompofitionen aus dem Lager ihrer Unterdrücker waren und felbft mit
ftärkeren, froheren Märfchen fich an die Spitze zu ftellen. Die größten Pauken
hatten damals noch wir. Wir könnten auch heute noch eine fehr hörbare Mufik
machen. Nur dürften Melodie und Tempo nicht an Prozeffionen erinnern. Das
Proletariat hat keine Zeit für langfamen Schritt. Es find zu viele Hungernde
darunter.

Uns fehlte damals die Einficht. Und daraus kann man fchließlich niemand
einen Vorwurf machen. Einfichten hat man, oder man hat fie nicht. Und alles
deutet darauf hin, daß wir fie bis heute noch nicht haben. Wer die Tatfachc als
Gegenbeweis betrachtet, daß hin und wieder mal ein Arbeiterfekretär Vizepräsident

einer Generalverfammlung deutfeher Katholiken wird, dem will ich feinen
guten Glauben nicht nehmen. Uns fehlt aber bis heute noch die volle,
überzeugte, eindeutige Stellungnahme für das Proletariat. Das fetzt allerdings eine
ebenfo klare und eindeutige Stellungnahme gegen den Kapitalismus voraus. Und
dazu können wir uns immer noch nicht entichließen. Warum denn bloß nicht?
Hat denn der Kapitalismus irgendetwas Heiliges oder Verehrungswürdiges an
fich? Ift er irgendetwas anderes als Mammonsdienft zum ökonomifchen Welt-
fyftem erhoben? Wiffen wir denn nicht, daß unfer Mittelftand erbarmungslos
daran kaput geht? Oder find unfere Geiftlichen Kapitaliften? Beziehen fie
Riefengehälter? Gar keine Rede davon. Oder beliehen unfere Gemeinden aus 95
Prozent Kapitaliften und 5 Prozent andern? Ift es nicht gerade umgekehrt?
Oder fleht in unferm Evangelium irgend eine Lobpreifung jener, die irdifches
Gut fammeln? Welche Verbindung kann denn überhaupt beliehen zwifchen der
Religion deffen, der nicht hatte, wohin er fein Haupt legen follte, und einem
WirtfchaftsSyftem, das zwangsläufig Millionen von MenSchen zu Kulis macht, die
von der Hand in den Mund leben, die nach einem Leben härtefter Arbeit genau
fo wenig befitzen, als da Sie vor 40 oder 50 Jahren mit dem Frondienft begannen?

Kann denn überhaupt irgend ein Zweifel darüber herrfchen, daß die Kirche
mit ihrer ganzen Autorität und ihrer ganzen Liebe dorthin gehört, wo die
Armen find? Das leugnet auch niemand. Soweit es fich um Barmherzigkeit und
Wohltun handelt, ifl auch alles in Ordnung. In der Theorie abfolut, in der Praxis
wenigflens teilweife. (Ein Vergleich mit der Heilsarmee würde allerdings fehr
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zu unSern Ungunften ausfallen.) Er wäre aber eine vollkommene Verkennung
der Frage Kirche und Proletariat, wenn man glaubte, daß man ihrer LöSung auf
dem Wege „Barmherzigkeit-Wohltätigkeit" näher komme. Das Proletariat ift
keine Sammlung von Almofenempfängern, fondern Menfchen, die davon
überzeugt find, daß ihnen blutiges Unrecht geSchieht. Nicht die Barmherzigkeit Sieht

zur Diskuffion, Sondern die Gerechtigkeit. Es dreht fich nicht um die gütige,
gnädige Erfüllung von Bitten, fonderli um die ehrlidie Anerkennung von Forderungen.

Es ift ein Heer von Männern, die für fich, ihre Frauen, ihre Kinder anftändige
Lebensbedingungen erkämpfen wollen. Die diefem Heere eigentümliche Gefte ift
nicht der bittend geöffnete Handtelier von Bettlern, Sondern die drohend geballte
Fauft von Menfchen, die ihr Recht fordern. Nicht milde Gaben, fondern
Verftändnis für ihre Lage und offenes Eintreten für ihr Recht. Sie fehen fich einer
ehernen Mauer von Gewalt und Ungerechtigkeit gegenüber; einer Mauer, welche
den Sammelnamen Kapitalismus trägt und für den proletarifchen Arbeiter der
Inbegriff aller Unterdrückung, AusSaugung und Ausbeutung ift. Und die Gefahr
für das Chriftentum befteht darin, daß der Mann, der gegen diefe Mauer kämpft,
das Gefühl nicht los wird, daß auch die Kirche zu den Verteidigern diefer Mauer
gehört. Wer nicht mit ihnen als Mitkämpfer vor der Mauer Sieht, den vermuten
fie Selbftverftändlich als Feind hinter der Mauer oder im beften Fall wird er als
Neutraler betrachtet nach der alten Definition: er weiß noch nicht, wer fiegen wird.

Es ift meine allerehrlichfte Ueberzeugung, daß diefe Beurteilung der Kirche
von Seiten des Proletariats verkehrt ift. Uns ift das offene Antreten vor der
Mauer nur dadurch erfchwert worden, daß man dort nicht nur für die Rechte
einer unterdrückten, ausgefaugten Menfchenklaffe, fondern in engfter Verbindung
damit für eine WeltanSchauung kämpfte, welche die Religion als Privatfache, d. h.
als NebenSache erklärte. Damit wurde eine Legierung von Arbeiterbewegung und
Religionsfeindlichkeit hergeftellt, die es der Kirche unmöglich machte, fich ohne
Vorbehalt auf die Seite zu ftellen, wo fie hingehört: auf die Seite der
Unterdrückten. Das machte fich dann auch bei der katholifchen Arbeiterbewegung
geltend, indem man wegen diefer Verquickung von Religionsfeindlichkeit und
fozialen Forderungen immer wieder vor der Einheitsfront warnen mußte und die
nächstliegende Arbeit mehr in der Rettung des Glaubens als in der wirksamen und
radikalen Unterstützung der Sozialen Forderungen Sah. Man kann fich heutzutage
nicht des Eindrucks erwehren, daß die Verelendung und Hoffnungslosigkeit von
Millionen mißbraucht wird von MenSchen, denen es Sehr wenig um die Soziale,
ökonomische und ethiSche Hebung des Proletariats zu tun ift, Sondern in erfter
Linie um die Vernichtung des Chriftentums. Ich denke hier nicht an die lange Reihe
verdienter Arbeiterführer, die für die Rechte des Proletariats gekämpft haben und
kämpfen und die eben nichts anderes kennen als die materialiftifche Weltanfchauung
des Marxismus. Sondern ich denke an jene Intellektuellen, denen die Freidenkerei
Dogma und die Maffe des Proletariats das Publikum ifl, mit dem fich der Sturz
beftehender religiöSer Inftitutionen am leichteften durchführen läßt.

DieSe Verquickung von Proletariat und Antireligiöfität darf für uns aber kein
Hindernis fein, uns mit aller Energie und Offenheit der Rechte einer Menfchenklaffe

anzunehmen, die von den Baalsprieftern des Mammonismus wie SeelenloSe
Maschinenteile behandelt werden und über deren Lebensfchickfal verfügt wird,
nidit nach den Grundsätzen von MenSchlichkeit und Bruderliebe, Sondern darnach,
wie viel oder wie wenig an ihnen verdient wird. Sklavenhalterftandpunkt! Und
die Frage, die an uns gerichtet wird, ift einfach die, ob wir dabei bleiben können,
von allen unSern Kanzeln und in allen unSern frommen Büchern die Pflicht der
Nächstenliebe zu predigen, ohne offen und klar zu verkünden, daß die Lage von
Millionen von Arbeitern in chriftlichen Ländern mit allem, was drum und dran
hängt an Arbeitslofigkeit und der daraus folgenden Verftumpfung und Verbitterung,

an Wohnungsnot und der daraus folgenden fittlichen Verrohung und
Verelendung fidi mit Chriftentum und Nächflenliebe nicht vereinigen laffen. Daß das

Proletariat zu gleicher Zeit das größte und brennendfte Seelforgeproblem ift, haben
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wir fchon lange erkannt. Bei den horrenden Abfallszahlen allerdings kein Wunder.

Nur das Wie macht Kopfzerbrechen. Und wird fo lange hoffnungslofes
Kopfzerbrechen bleiben, bis fich die Autorität der Gefamtkirche mit allen ihr zu
Geboten flehenden Mitteln im Namen des großen göttlichen Freundes der Armen
für die Rechte des Proletariats einfetzt. Suchet zuerft die Gerechtigkeit; die
Gerechtigkeit des Reiches Gottes, in dem alle Brüder und Schwertern find; in dem
einer des andern Lad tragen foil; in dem (nach Jakobus) die Ausbeutung zu den
himmelfchreienden Sünden gehört. Gebt dem Proletariat den Glauben an diefe
Gerechtigkeit und fie werden den Glauben an das Reich Gottes wiederfinden.

Und gebt ihnen den Glauben an unfer offenes, ehrliches, autoritatives
Eintreten für diefe Gerechtigkeit bald! Es wäre ewig fchade, wenn man uns
vorwerfen könnte, daß unfere Einficht proportional mit der Zunahme kommuniftifcher
Rcichstagsmandate gewachten ift. Hüten wir uns vor dem Schein der Zwangsbekehrung!

Wie Schnell haben unSere Moralisten in der Modefrage gearbeitet! Es

geht mehr Seele und Sittlichkeit an Arbeitsnot zu Grunde als an ärmellofen
Frauenkleidern. Pius XL fprach von dem unterirdifchen Rollen. Es wird flärker
von Jahr zu Jahr! Entweder tragen wir die Frohbotfchaft vom Bruderfein und
der Gerechtigkeit des Reiches Gottes in Kellerwohnungen und Hinterhöfe, oder
wir felbft werden eines Tages in Kellern und Hinterhöfen verfchwinden. Wenn
unfere Predigt ihnen jetzt in Not und Kampf nicht hilft, darf man fich nicht
wundern, daß fie Kanzeln für überflüffig halten, wenn fie einmal ohne unfere
Hilfe gefiegt haben."

In folcher Lage follte der Proteftantismus nicht einen Gregor Gog verfolgen,
weil er, ein wirklicher „tief religiöfer" Menfch, über die Kirche leidenfehaftliche
Worte gefagt hat,, die in ihrem Zufammenhang einfach wahr find, oder einen
George Grosß, weil er Chriftus in die Gasmaske nebfl Zubehör gedeckt hat, um
damit die Läfterung Chrifti durch das Kriegschriflentum zu brandmarken, Sondern
Buße tun und noch einmal Buße!1)

Seine Rettung ift nur auf diefem Wege möglich.
13. Januar 1931. L. R.

Aktion für die Kinder der Arbeitslofen. Für die Kinder der Arbeitslofen in
Deutfchland find bei uns eingegangen: Von D. B. in N. 10.—, A. B. in B. 100.—
Ch. R. Z. 135.— ; Telephoniftinnen Fernamt Zürich 150.— ; E. B., E. G. und A
Z. ico.—; A. L. Z. 20.— ; M. v. M. Z. 50.—; J. P. R. Z. 35.—; E. N. Ch
20.—; Ch. N., P. Ch. 80.—; M. H. 2.— ; H. A. G. 100.— ; M. W., F. H. in A
ic.— ; Käßchen „Arbeit und Bildung" 22.— ; Ungen. 1000.— ; im Ganzen 1834 Fr.
Für die Arbeitslofen in der Schweiz: Durch F. Wartenweiler 17j.—, von H. R
H. ioo.— ; im Ganzen 275.— Fr. — Ohne nähere Bestimmung: M. G. Z. 10.—
H. M. Z. 10.— ; H. G. H. 50.— ; N.-v. V. Z. 20.—; H. N. B. 10.— ; Zöglinge
von Albisbrunn 75.— ; E, H. Z. 10.— ; im Ganzen 185.—. — Wir dürfen fomit
einen Gefamtbetrag von 2294 Fr. verdanken und tun dies aus bewegtem Herzen.

L. und C. Ragaz.
Bern. Montag, 16. Februar, 20 Uhr im Großratsfaal: Lichtbildervortrag

über Käthe Kollwitz von Pfarrer Imoberfleg aus Frutigen. Die Lefer der „Neuen
Wege" werden gebeten, diefe Veranstaltung zu befuchen.

Aarau. ZuSammenkunft der „Aufbau"- und „Neue Wege"-Gruppe Aarau und
Umgebung" Sonntag, den 2). Januar, nachmittags 2A1 Uhr, im alkoholfreien
Reftaurant Helvetia in Aarau. Freund Suter aus Baden wird uns mit einem
Referat in H. de Mans Buch: „Der Kampf um die Arbeitsfreude" einführen.
Nachfolgend freie Ausfprache. Gefinnungsfreunde, erfcheint recht zahlreich.

Der Ausfchuß

x) Gog, der, freiwillig, bettelarm ift, wurde zu 200 Mark Buße verurteilt. Bei
der letzten Gerichtsverhandlung über Grosß, die in Berlin ftattfand, erregte das
Gutachten des Vorfitzenden der deutfchen „Freunde" Quäker) Hans Albrecht,
als das eines „Chriften" gewaltiges Auffehen.
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auch mißverstanden werden könnte, banal, kleinbürgerlich, fremd dem großen
Worte vom „Schwert", das uns Chriftus gebracht hat und das Entscheidungen
fordert. Doch fo war Beatrice Hoyfted nicht. Sie war nicht nur friedfertig —
obgleich Sie es auch war — fie war vor allem Friedensftifterin, Friedenstäterin,
ein Wefen fo voll innerer Einheit und Freiheit, daß Hader und Streit in ihrer
Nähe einfach verfchwinden mußten. Nicht „fauler Frieden" — die große Gefahr
in allem Pazifismus — Sondern „VerSöhnung" in wechSelSeitig dienender Liebe
war ihr Selbft Lebenselement und darum auch ausstrahlender Sinn ihrer Arbeit.

Bald nach Kriegsende kam Sie, die das deutfehe Volk ftets liebte und feine
Sprache fließend beherrfchte, nach Oefterreich. Hier — in Wien wie in der
Provinz — fand fie ein Arbeitsfeld wirklich fruchtbarer Art. Allein aus eigener
Kraft und eigenen Mitteln begann fie zunächft helfend einzugreifen, wo immer
Gelegenheit war, bei den Armen, Kranken, Gefangenen, Kindern, — für die Liebe
gibt es ja immer Gelegenheiten. Und als dann in Holland der Verföhnungsbund
gegründet wurde, übernahm Sie vor allem diefe Aufgabe in unferem Lande. Gewiß
blieben die nun erfaßten Kreife klein, nach außen hin wenig bemerkbar, entfpre-
chend dem öfterreichifchen Charakter und der Eigenart unferer Religiofität. Aber
es blieb doch lebendige und fortzeugende Arbeit. Da war z. B. die Siedlungs-
gemeinSchaft in Waidhofen an der Ybbs, deren großes und prächtiges Wagnis fie
vom erften Tage an einer Mutter gleich betreute und förderte — einer Mutter
gleich wird fie heute dort betrauert und beweint. Da war die Weltjugendliga, die
in ihrer Wohnung eine Stätte fand, um einen Friedensbund junger Menfchen zu
organifieren. Da war die kleine Bahai-Gruppe, der fie — felber überzeugte Chriftin
— voll liebevollen Verftändniffes Beiftand und Hilfe bot. Da war vor allem
ihre eigentliche Schöpfung, die „Arbeitsgemeinfchaft öfterreichifcher Friedensvereine",

welche Vereine erft durch diefen Zufammenfchluß einigermaßen Beachtung

in der Oeffentlichkeit fanden; die Bedeutung diefer Aktivität erfaßt wohl
nur der ganz, der den fichtbaren und unfichtbaren Bürgerkrieg in Oefterreich
miterlebt. Da waren die religiöfen Sozialiflen, deren Werden fie voll Anteilnahme
verfolgte und an deren letzten Pfingfttagung fie perfönlich teilnahm. Auch wir
vom Tolfloi-Bunde haben ihr viel zu danken: als Bulgakow, Tolftois letzter
Sekretär, zuletzt in Wien war, veranstalteten wir gemeintam einen großen Abend,
von dem tiefe Wirkungen ausgingen. Ueberhaupt organifierte Sie Bulgakows
Vorträge in ganz Oefterreich und vertchaffte So beSonders den MenSchen draußen in
der ländlichen Provinz entScheidende Anregungen. So könnte noch manches berichtet

werden. Ein wirklicher MenSch weiß immer, wo er zu wirken hat und findet
immer den Zugang zu den Seelen der zahlloSen Einiamen, Suchenden und Ringenden,

die irgendwie abSeits flehen von den großen Schlagworten des öffentlichen
Lebens.

Wie aber konnte Sie So Vieles leiften? Sie hat es mir Selbft verraten: weil
Sie So gut wie kein Privatleben hatte, weil fie fich ganz in den Dienft Stellte, fich
felbft, ihre Bedürfniffe und Neigungen völlig bei Seite Schob. Immer war fie für
andere da, immer wieder dort, wo gerade Hilfe, Liebe, Tat erwartet wurde, ein
lebendiges Symbol des „Verföhnungsbundes" in feinem beften Sinn. Und wenn
vielleicht auch — im Großen geSchaut — all dieSes Wollen unfichtbar blieb,
Sozusagen politiSch unwirkSam, fo war es doppelt und dreifach wirkfam im Stillen,
in der Seele, die allein den Kampf um das Reich Gottes kennt, das ja niemals
mit äußern Gebärden kommt. Eine Streiterin um diefes Reich ift jetzt von uns
gegangen. Robert Friedmann.

Druckfehler. S. ii, Z. 17 n. ob. muß es heißen: auch (ftatt „aber"); S. 50,
Z. 21 n. ob. himmelhohen (ftatt „himmelshohen"); S. 50, Z. 17 von ob. an (ftatt
„ein"); S. 56 ift das erfte „L. R." zu Streichen.
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